
VONMARIE BOCKHOLT

Die Städte Paris, Bad Bevensen, Ham-
burg und Düsseldorf haben auf den ers-
ten Blick nicht ganz so viel gemeinsam.
Mireille und Dieter Schröder aber könn-
ten zu jedemOrt eine eigene Geschichte
erzählen. Das Paar ist in Deutschland
ebenso zu Hause wie in Frankreich. „Wir
sindeine internationaleFamilie“, sagtMi-
reille Schröder. Und so war für das erste
Kennenlernen der beiden gleich noch
ein weiteres Land wichtig: die Schweiz.
Dort trafen sieAnfangder 1980er-Jahre im
Ski-Urlauberstmals aufeinander – sie ver-
standen sich sofort gut. So richtig funk-
te es aber erst kurze Zeit später. Dieter
Schröder, der damals inHamburgwohn-
te, reiste beruflich
nachParis.Mireille
studierte zu die-
sem Zeitpunkt in
der französischen
Hauptstadt.
Heute leben

die Schröders in
Düsseldorf. Da-
mit sind sie eine
von vielen Fami-
lien in der Stadt,
die eine besonde-
re Verbindung zu
Frankreich haben.
NRW-weit woh-
nen in der Lan-
deshauptstadt die
meistenMenschen
mit französischem
Pass. Das geht aus
Daten hervor, die
der Landesbetrieb
Information und
Technik veröffent-
licht hat. So gibt es
3675 französische
Staatsangehöri-
ge in Düsseldorf
(Stand: Dezember 2024). Während des
jährlich stattfindenden Frankreichfestes
bezeichnet sich die Landeshauptstadt
deshalb auch gerne als „Petit Paris“. Mit
demEvent sollenandiesemWochenende
erneut Lebensart und Kultur des Nach-
barlandes gefeiert werden.
Natürlich kommen dann auch die

Schröders zu der Veranstaltung an Rat-
haus und Rheinufer. Sie freue sich bei-
spielsweise auf das „leckere Essen“, er-
zählt Mireille. Am Samstag wird sich das
Ehepaar dieOldtimer-Rallye anschauen,
die am Burgplatz startet. Zu den beiden
werden sichdannvieleweitereMitglieder
des „Clubs des Affaires en Rhénanie du
Nord-Westphalie“ gesellen. Seit 2020 ist
Mireille Schröder die Präsidentin dieses
Wirtschaftsklubs.
Aufgewachsen ist die Düsseldorferin

auf der Insel La Réunion im Indischen
Ozean. Aus dem französisches Über-

see-Département kommt ihr Vater, ihre
Mutter wuchs in Lothringen auf. Dieter
Schröders Familie stammt dagegen aus
Köln-Worringen. EinGrund,warumesdie
Familiemit zweiKindernvor Jahrzehnten
zurück ins Rheinland zog.
Als sie sich verliebten, trennten Mi-

reille und Dieter Schröder noch mehr
als 900 Kilometer. „Ich bin häufig mit
dem Nachtzug von Hamburg nach Paris
gefahren“, erinnert er sich. Ein Jahr später
ergab sich fürDieter dieChance, inFrank-
reich zuarbeiten. Erwar inderAgrarbran-
che tätig, genauerbei einerZuckerfabrik –
und zog in die Metropole an der Seine.
Dort lernte er die Sprache, die er heute
fließend spricht. „Wir unterhalten uns
meistens auf Französisch“, sagt Mireil-

le Schröder. „Nur
wenn wir schimp-
fen nicht“, ergänzt
Dieter scherzhaft.
Von Paris aus

ging es für die
Schröders jeden-
falls in den Kurort
Bad Bevensen in
der Lüneburger
Heide. Der Grund
für den Umzug
war Dieters Beruf.
„Für mich war das
erst mal ein Kul-
turschock“, sagt
Mireille über das
Leben in der deut-
schen Kleinstadt.
So richtigheimisch
fühlte sie sich dort
nicht. Also zog
die Familie weiter
nach Hamburg,
damals waren be-
reits die Tochter
und der Sohn auf
der Welt. In der
Hansestadt arbei-

tete Mireille für das Fremdenverkehrs-
amt von La Réunion. „Im Gegensatz zu
Mauritiuswardie Insel damalsnochnicht
so sehr als Reiseziel bekannt“, sagt sie.
Warum letztendlich Düsseldorf zur

neuenHeimat der Familie wurde, erklärt
sich mit Blick auf den Stadtteil Mörsen-
broich:Dort befindet sichanderGraf-Re-
cke-Straße die Französische Schule. Zu-
nächst trafen die Schröders nämlich die
Entscheidung, ins Rheinland und damit
näher zu Dieters Familie ziehen zu wol-
len.Dannwar klar, dassdieKinder inDüs-
seldorf unterrichtetwerden sollen.Heute
leben die Tochter und der Sohn (genau
wie zwei Enkelkinder) in Frankreich.Mi-
reille und Dieter Schröder selbst haben
ein Haus im Süden des Landes. UndMi-
reille, die als Anwältin arbeitet, ist allein
wegen ihresBerufsmindestens einmal im
Monat in Paris. Eine echte deutsch-fran-
zösische Beziehung also.

DÜSSELDORF (csr)VomAbhebendeswelt-
größtenPassagierflugzeugsA380bis zum
Aufsetzeneiner kleinenCessnaSkyhawk:
In den NRW-Sommerferien öffnet der
Flughafen eine Besucherterrasse mit
bester Aussicht auf die Start- und Lande-
bahnen. Ab sofort können sich Familien,
Flugzeug-Enthusiasten und „Planespot-
ter“ online insgesamt 9200 kostenlose
Tickets sichern. Wann die eigentliche
Besucherterrassewieder eröffnetwerden
kann, ist laut Airport aber noch unklar.
Die Besucherterrasse am Flugsteig B

wurde während der Corona-Pandemie
geschlossen und danach nicht mehr ge-
öffnet.DerBetriebwardemFlughafenzu-
folgezu teuerundzuaufwendigdurchdie
nötigenSicherheitsvorkehrungen.Wieder
Airport amFreitagmitteilte, werdeweiter
„aneinemwirtschaftlich tragfähigenKon-
zeptgearbeitet“,umdieeigentlicheTerras-

se wieder zu öffnen. Quasi als Ersatz wird
anden letztendreiAugust-Wochenenden
temporär die Terrasse der Eventlocation
„StationAirport“ imFlughafenbahnhof für
Besucher geöffnet. Tickets für bestimmte
Zeiten kannman sich ab sofort sichern.
Geöffnet wird die Terrasse der „Sta-

tion Airport“ am 9., 10., 16., 17., 23. und
24. August. Jeweils 500 Personen können
von10 bis12 Uhr,12.15 bis14.15 Uhrund
14.30 bis 16.30 Uhr auf der Terrasse ein-
checken. Einen zusätzlichen Slot gibt es
amSonntag, 10. August, für 200 Personen
von5.45 bis9.30 Uhr.Dieses„SunriseSpe-
cial“ richtet sich insbesondere an„Plane-
spotter“undFrühaufsteher.Zwischenden
Slots wird die Terrasse geräumt.
Die Terrasse grenzt an den Luftsicher-

heitsbereich. Der Flughafenweist darauf
hin, dass amEinlass eine strengeTaschen-
kontrolle durchgeführtwird. Reisegepäck
undgrößereTaschendürfenebensowenig
wie Taschenmesser und andere gefähr-
liche Gegenstände mitgeführt werden.
Es gibt keine Möglichkeit vor Ort, solche
Dinge einzuschließen oder anderweitig
zu verwahren. Hunde müssen draußen
bleiben. Verpflegung und Getränke in
Kunststoffflaschen dürfen mitgebracht
werden, es gibt aber auch einen Snack-
automaten vor Ort. Flughafenchef Lars
Redeligx sagte,manwolle sich so„für die
Geduld aller Flughafen-Fans“ bedanken
und eine Möglichkeit schaffen, „starten-
deund landendeFlugzeuge ausnächster
Nähe zu verfolgen.“
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Mehr als 200 Jahre ist das Großereignis, das
die Geschichte der Stadt Düsseldorf nach-
haltig prägen sollte, nun her.Wir schreiben
das Jahr 1811, halb Europa ist dem Erobe-
rungsfeldzugdes französischenKaisersNa-
poleon Bonaparte erlegen, darunter auch
das hiesige Rheinland. Bereits Ende des
18. Jahrhunderts beschossen französische
Soldaten Düsseldorf. Ein Jahr später, 1795
war das, besetzten jene Truppen dann die
Stadt. Aus dem Herzogtum Berg geht ein
Großherzogtum mit selbigem Namen her-
vor.DerRest istGeschichte.Dochzurück zu
demfranzösischenKaiser:Derbesucht 1811
die heutige Landeshauptstadt Nordrhein-
Westfalens – und hinterlässt seine Spuren,
etwaanderheutigenHeinrich-Heine-Allee,
damalsnochBoulevardNapoleongenannt.
Nicht nur vor Hunderten, sondern auch

vor wenigen Jahren wurde der französi-
sche Einfluss in Düsseldorf dann erneut
sicht- und erlebbar. 2017 war das, damals
nahm die berühmte Tour de France ihren
Ausgangspunkt in Düsseldorf.
Doch nicht nur die großen historischen

Ereignisse bleiben im Gedächtnis und ver-
ändern dieWelt nachhaltig. Oftmals sind es
dochdie kleinenDinge, diedenUnterschied
machen.Das trifft auchauf einenVerein zu,
der selbst auf eine immerhin jahrzehntelan-
geHistorie zurückblickenkann.Düsseldorf
Accueil heißt dieser, zu Deutsch: „Düssel-
dorfWillkommen“. Einst gegründet, umbe-
sonders Frauen von französischenExpats –
das sindMenschen, die ohneEinbürgerung
in einem fremden Land leben, oftmals nur
für einige Jahre –dasLebenaneinemneuen
Ort zu erleichtern. Heute erreicht der Ver-
ein längst nicht nur die Partner von Expats,
sondern die französische Community in
Düsseldorf im Allgemeinen.
Vorsitzende ist Marie Bourgueil, die

selbst seit einigen Jahren in Oberrath lebt.
Sie kannte den Düsseldorfer Verein vorher
zwar nicht, allerdings jenen in Hongkong,
wo sie zuvor lebte. Die Aufgaben und An-
gebote aber sind ähnlich, der Kontakt zu
anderen Französisch sprechenden Men-
schen schnell hergestellt. „Teils haben wir
schon vor Umzug Kontakt mit künftigen
Mitgliedern“, sagt sie.DieVereinsmitglieder
würden dann helfen, eine Wohnung oder
gar einen Job vor Ort zu organisieren. Aber
nicht nur das. „Wir stehen als Verein auch
für eine soziale und kulturelle Integration“,
sagtBourgueil. So stehe eigentlich fast jeden
Tageine andereAktivität oderVeranstaltung
an, mal ein Besuch im Museum oder einer
anderen kulturellen Einrichtung, mal ein
Ausflug ins Umland, mal der gemeinsame
Sport im Park oderWald.
Rund 200 (deutsch-)französische Fami-

lien sindTeil desVereins, dessenMitglieder-
anzahl bei mehreren Hundert liegt. Unter-
stützung gibt es vom französischen Staat,
der wiederum die Dachorganisation aller
Accueil-Vereine finanziert. Einmal jährlich
gibt es einTreffen in Paris, zu demvieleVer-
einsmitgliederweltweit anreisen.Dabei gilt
laut Bourgueil immer: „Der Verein ist nicht
nur fürunsereBubble gedacht.“Ausdrückli-
chesZiel sei es, sich zu integrieren –weshalb
eben nicht französische Kunst, Kulinarik
und Musik auf dem Programm steht, son-
dern eben deutsche.Wagner statt Debussy,
Altbier statt Kir Royal, Casper David Fried-
rich statt Claude Monet.
Heimwehkommtdagegeneher seltenauf,

zumindest bei Marie Bourgueil und ihrer
VereinsfreundinSabineMeister. Zumeinen,
weil Düsseldorf eine „familienfreundliche
Stadt“ sei, wie Bourgueil sagt. Das stünde
übrigens imGegensatz zu Frankreich, auch
mehrNatur gäbe es inDüsseldorf.„Unddie
Work-Life-Balance ist auch super, besonders
imVergleichzumeinemvorherigenWohnort
Hongkong.“ Das habe sich bloß noch nicht
herumgesprochen, in Frankreich jeden-
falls. „Düsseldorf ist nicht so bekannt, wie
es sein sollte“, sagt SabineMeister.Dashabe

Savoir-vivre
am Rhein
Eine eigene Schule, zahlreiche Firmen, viele
Vereine – wie viel Paris steckt in Düsseldorf?
Klar ist: Das französische Leben in der
Landeshauptstadt pulsiert, nicht nur während
des Frankreichfestes. Dann aber besonders.
VON PAUL KÜCHLER

der Suche nach Produkten, die handwerk-
lich gemacht sind.“Die kommenaus allerlei
Regionen Frankreichs – aus dem Burgund
wie aus der Bretagne, von Korsika wie aus
der Champagne. Es sind jene Regionen, die
Grosjean deutschen Urlaubern empfiehlt.
Jedenfalls denjenigen, die Lust auf etwas
Neues haben. „Klar, Paris und die Riviera
sind beliebt.“ Aber die Atlantikküste, von
Biarritz bis in die Bretagne und besonders
dieMittelmeerinsel Korsika, die gar schnee-
bedeckte Gebirgsgipfel hat, seien die wah-
renSchätzedesLandes – landschaftlichwie
auch kulinarisch.
Einer, der das wohl mit am besten bestä-

tigen kann, hat sein Büro in den Schadow
Arkaden in der Innenstadt, Blick über den
Martin-LutherPlatzunddie Johanneskirche
inklusive. Denn hier arbeitet Etienne Sur,
Generalkonsul der FranzösischenRepublik
mit Sitz in der Landeshauptstadt und Zu-
ständigkeit für das gesamteLand. Surhatbe-
reits inder französischenBotschaft inBerlin
gearbeitet, bevor er nach Düsseldorf kam,
war zudem als Kind oftmals bei Freunden
in Münster – Deutschland und NRW sind
für denDiplomaten also keinNeuland.„Ich
habemich schon immer ganzbesonders für
die deutsch-französische Freundschaft in-
teressiert und engagiert“, sagt er.
Die sei heute enger denn je, was auch am

starken zivilgesellschaftlichenEngagement
zahlreicher Deutscher wie Franzosen liege.
Historische Verflechtungen, Brieffreund-
schaften, Schüleraustausche, Urlaub bei
den Nachbarn – „man fühlt, wie alt unsere
gemeinsame Beziehung ist“, sagt Sur. Der
Generalkonsul ist nicht nur diplomatischer
Vertreter seines Landes, sondernauchLeiter
des Institut français, das seinen Sitz in der
Carlstadt hat. „Düsseldorf undNRWbieten
uns riesige Chancen.“
Das liege einerseits an der hohen Dichte

französischer Einrichtungen wie Firmen,
aber auch an der Einstellung der hiesigen
Bürger. „Ich war erstaunt, wie frankophil
undgastfreundlichdieMenschenhier sind“,
sagt er. „Ich fühle das jeden Tag aufs Neue,

obwohl ichalsDiplomatdarangewohnt sein
müsste.“ Fast also sowie in Frankreich.Das
überrascht aber auchnicht:Düsseldorf liegt
näher an Paris als an Berlin, mit dem Zug
ist die französischeHauptstadt schneller er-
reicht als die deutsche. Kurzum: Hier wird
Westeuropagelebt.„Unddas ebennichtnur
politisch, sondern auf einer menschlichen
Ebene“, sagt der Generalkonsul.
Das zubestaunengilt es amWochenende,

wennwiederdas alljährlicheFrankreichfest
ansteht. „Das ist eine absolute Ausnahme,
ein Fest wie hier in Düsseldorf“, sagt Sur.
„Für uns als Franzosen ist es eine riesige
Ehre – und für Düsseldorf auch eine Chan-
ce.“Die Stadt zeigedamit, dass siemitten im
Kern des europäischen Engagements liege.
Das sei wichtig, und mehr denn je nötig.
EinOrt, andemdiedeutsch-französische

Freundschaft nunwirklich gelebtwird, und
das Tag für Tag, befindet sich an der Graf-
Recke-Straße an der Stadtteilgrenze zwi-
schen Mörsenbroich und Düsseltal. Denn
dort befindet sich die Französische Schule.
Besser gesagt: ein französischer Kinder-
garten, eine Grund- und weiterführende
Schule. Leiter desGymnasiums ist François
Dillenschneider, der Vor- und Grundschu-
le steht Claudine Chardon vor. Insgesamt
630 Schülerinnen und Schüler imAlter von
drei bis 18 Jahren besuchen die Französi-
sche Schule. 50 Prozent aller Schüler seien
Franzosen, berichtendie Schulleiter,weitere
30 Prozentwürden französischsprachig auf-
wachsen.Unddie restlichen20 Prozent, das
seien Deutsche. Also jene Kinder, die ganz
ohne Verbindung zu Frankreich oder der
französischen Sprache aufwachsen. Deren
Eltern es aber genau diese Verbindung je-
doch wichtig sei.
„Wir öffnen uns ganz Düsseldorf – und

darüber hinaus“, sagt Chardon. Denn
Deutschland sei ein vielfältiges Land, die
Landeshauptstadt einOrtmit offenenMen-
schen. „Das ist ähnlich wie in Frankreich“,
sagt Dillenschneider. Beide Schulleiter ha-
ben sichganzbewusst fürDeutschlandent-
schieden, beide haben allerdings auch eine

persönlicheBeziehung zumLand.Chardon
stammt aus Lothringen und hat eine deut-
scheGroßmutter, Dillenschneider dagegen
aus dem Elsass – beides Regionen, die auf-
grund ihrer historischen Verbindung zu
Deutschland wie Frankreich einen speziel-
len Platz in der gemeinsamen Geschichte
einnehmen.
Bereut haben beide Franzosen ihre Ent-

scheidung, inDeutschlandzuarbeiten, nie.
„Die deutsch-französische Freundschaft
funktioniert hier in Düsseldorf“, sagt Dil-
lenschneider. Und das, nicht nur auf der
schulischen Ebene. Beide Länder würde
vieles vereinen, auch Düsseldorf weise
Ähnlichkeiten zu französischenStädtenauf.
„Wir haben hier den Rhein, in Paris haben
sie die Seine“, sagt Chardon etwa. Auch das
Lebensgefühl im Rheinland und in Düssel-
dorf sei –mit denTerrassender vielenCafés
undRestaurants, auf denenes sichwunder-
bar entspannen lasse – ein ähnliches. „Ich
bin ein großer Freund des Stadtstrands“,
sagt Dillenschneider. Doch gibt es auch
Dinge, die in den Augen der beiden Schul-
leiter hier besser funktionierten.„Mankann
essen, wannman will“, sagt etwa Chardon.
DiedeutscheEsskultur sei entspannterund
einfacher, mit weniger Regeln als in Frank-
reich verbunden.
Dennoch gibt es immer Dinge, die man

vermisst, wennman imAusland lebt. Inter-
essanterweise ist das einPunkt, andemviele
Franzosen in Düsseldorf, auf etwas Ähnli-
ches verweisen: dieKulinarik, erneut.„Wenn
es eines gibt, das ich vermisse, dann sind
das Senf undechteCornichons“, sagtChar-
don.Damit ist sienicht alleine – auchOlivier
Grosjean,MarieBourgueil undSabineMeis-
ter vermissendie kleinenGurken. Immerhin
sind siemit ihrerVorliebedafürnicht alleine.
Denn auch die Deutschen lieben ihre Ge-
würzgürkchen. Manchmal funktioniert die
deutsch-französische Freundschaft nun
wirklich auf allen Ebenen. In diesem Fall:
bei der gemeinsamen Liebe zuGurken. Die
wird es übrigens beim Frankreichfest auch
geben. Bon appétit!

natürlich auchVorteile – wenigerTouristen
als etwa inStädtenwieKöln,Münchenoder
Berlin.„Für viele Franzosen istDeutschland
als Urlaubsziel leider immer noch eine Art
Schwarzes Loch. Außer Berlin und Bayern
kennen die meisten wenig.“
Düsseldorf in allen Ehren – was passiert

aber, wenn dasHeimweh dochmal drängt?
Auch dann gibt es Abhilfe. Denn was ver-
bindet man häufig mit der Heimat? Essen
natürlich.Und französischeProdukte gibt es
inDüsseldorf nunwirklich aneinigenOrten.
„Der Edeka Zurheide und der Rewe in der
Gartenstadt Reitzenstein in Mörsenbroich
sind super ausgestattet“, sagtBourgueil.Das
liege aneinembestimmtenLieferanten, der
beideMärkte versorge.Und sonst sei natür-
lichdas kleineFlingeraner Feinkostgeschäft
Chez Olivier absolut einen Besuch wert.
Gesagt, getan. Das Ladenlokal von In-

haber Olivier Grosjean beeindruckt schon
beim Betreten: hohe Holzregale, Dutzende
Flaschen Wein, Cidre und Champagner,
Feinkost,wohindasAugeblickt, alles hand-
verlesen, alles vonpersönlichbekanntenEr-
zeugern. Wer aber meint, dass ausschließ-
lich Franzosen hier an der Hermannstraße
einkaufengehen, irrt.„70 bis 80 Prozentun-
sererKunden sindDeutsche“, sagtGrosjean.
Er lebt seitmehr als 20 Jahren inDüsseldorf,
hat die Stadt einst bei einer Geschäftsreise
in den 1990er-Jahren entdeckt. Den Laden
in Flingern betreibt er dagegen erst seit
wenigen Jahren, hat sich aber schon einen
Namen damit gemacht. „Ich kenne die ge-
naue Herkunft aller meiner Produkte und
kaufenicht bei Zwischenhändlern, sondern
direkt bei denErzeugern“, sagt er. Besonders
seine Auswahl an Comté, einem würzigen
Käse aus der Region Franche-Comté, sorgt
für zahlreiche Besucher.„Ich habe Kunden,
die kommen nur für Käse“, sagt er.
Ob Käse oder nicht, Grosjean beobach-

tet eine Affinität für französische Produk-
te in der Stadt. „Düsseldorf ist sehr inter-
national und besonders frankophil“, sagt
er. Zudem seien die Leute bereit, Geld für
gute Produkte auszugeben. „Viele sind auf SabineMeister (l.) undMarie Bourgueil vomVerein Düsseldorf Accueil. FOTO: PAUL KÜCHLER

Das Frankreichfest rund umden Burgplatz ist deutschlandweit einmalig und zieht jährlich Tausende Besucher an. FOTOS (3): ANDREAS BRETZ

Olivier Grosjean betreibt einen französischen Delikatessenladen in Flingern.

Claudine Chardon und François Dillenschneider von der französischen Schule. FOTO: SALZBURG

Etienne Sur ist französischer Generalkonsul und Leiter des Institut français Düsseldorf.

Institut français Am französi-
schen Institut in der Carlstadt
gibt es Sprachkurse für Ein-
steiger wie Fortgeschrittene.
Zudem gibt es verschiedene
Kurse und Projekte in den Be-
reichen Bildung und Kultur.

DüsseldorfAccueilDer Ver-
ein heißt übersetzt „Düssel-
dorf Willkommen“ und bietet
Franzosen – zudem allen Inte-
ressierten – die Möglichkeit,
sich miteinander zu vernetzen
und in der Stadt anzukommen.
Dazu gibt es fast täglich Veran-

staltungen.

Deutsch-FranzösischerKreis
Der Verein wurde einst vor dem
Hintergrund der Aussöhnung
mit Frankreich gegründet, heu-
te steht die deutsch-französi-
sche Freundschaft im Fokus.
Geboten wird ein Programm,
bestehend aus Vorträgen, Aus-
flügen, Diskussionsrunden und

weiteren Aktivitäten.

FRANKREICH INDÜSSELDORF

Flughafen
öffnet Terrasse
Die Besucherterrasse des
Flughafens wurde während
der Corona-Zeit geschlossen.
Jetzt wird in den Sommer-
ferien vorübergehend eine
Alternative geboten.

DUSSELLIE E

Ein Leben zwischen
Rhein und Seine

Sie kommt aus Frankreich,
er aus Deutschland: Vor

mehr als 40 Jahren lernten
sich Mireille und Dieter

Schröder kennen. Zu Hause
sind sie in zwei Ländern.

Mireille und Dieter Schröder wohnen
in Düsseldorf. FOTO: SCHRÖDER

M

Mehr über Düsseldorf hören Sie im
Podcast – diesmal geht es um das Ba-

deverbot am Paradiesstrand.
www.rp-online.de/podcasts/

rheinpegel



VONMARIE BOCKHOLT

Die Städte Paris, Bad Bevensen, Ham-
burg und Düsseldorf haben auf den ers-
ten Blick nicht ganz so viel gemeinsam.
Mireille und Dieter Schröder aber könn-
ten zu jedemOrt eine eigene Geschichte
erzählen. Das Paar ist in Deutschland
ebenso zu Hause wie in Frankreich. „Wir
sindeine internationaleFamilie“, sagtMi-
reille Schröder. Und so war für das erste
Kennenlernen der beiden gleich noch
ein weiteres Land wichtig: die Schweiz.
Dort trafen sieAnfangder 1980er-Jahre im
Ski-Urlauberstmals aufeinander – sie ver-
standen sich sofort gut. So richtig funk-
te es aber erst kurze Zeit später. Dieter
Schröder, der damals inHamburgwohn-
te, reiste beruflich
nachParis.Mireille
studierte zu die-
sem Zeitpunkt in
der französischen
Hauptstadt.
Heute leben

die Schröders in
Düsseldorf. Da-
mit sind sie eine
von vielen Fami-
lien in der Stadt,
die eine besonde-
re Verbindung zu
Frankreich haben.
NRW-weit woh-
nen in der Lan-
deshauptstadt die
meistenMenschen
mit französischem
Pass. Das geht aus
Daten hervor, die
der Landesbetrieb
Information und
Technik veröffent-
licht hat. So gibt es
3675 französische
Staatsangehöri-
ge in Düsseldorf
(Stand: Dezember 2024). Während des
jährlich stattfindenden Frankreichfestes
bezeichnet sich die Landeshauptstadt
deshalb auch gerne als „Petit Paris“. Mit
demEvent sollenandiesemWochenende
erneut Lebensart und Kultur des Nach-
barlandes gefeiert werden.
Natürlich kommen dann auch die

Schröders zu der Veranstaltung an Rat-
haus und Rheinufer. Sie freue sich bei-
spielsweise auf das „leckere Essen“, er-
zählt Mireille. Am Samstag wird sich das
Ehepaar dieOldtimer-Rallye anschauen,
die am Burgplatz startet. Zu den beiden
werden sichdannvieleweitereMitglieder
des „Clubs des Affaires en Rhénanie du
Nord-Westphalie“ gesellen. Seit 2020 ist
Mireille Schröder die Präsidentin dieses
Wirtschaftsklubs.
Aufgewachsen ist die Düsseldorferin

auf der Insel La Réunion im Indischen
Ozean. Aus dem französisches Über-

see-Département kommt ihr Vater, ihre
Mutter wuchs in Lothringen auf. Dieter
Schröders Familie stammt dagegen aus
Köln-Worringen. EinGrund,warumesdie
Familiemit zweiKindernvor Jahrzehnten
zurück ins Rheinland zog.
Als sie sich verliebten, trennten Mi-

reille und Dieter Schröder noch mehr
als 900 Kilometer. „Ich bin häufig mit
dem Nachtzug von Hamburg nach Paris
gefahren“, erinnert er sich. Ein Jahr später
ergab sich fürDieter dieChance, inFrank-
reich zuarbeiten. Erwar inderAgrarbran-
che tätig, genauerbei einerZuckerfabrik –
und zog in die Metropole an der Seine.
Dort lernte er die Sprache, die er heute
fließend spricht. „Wir unterhalten uns
meistens auf Französisch“, sagt Mireil-

le Schröder. „Nur
wenn wir schimp-
fen nicht“, ergänzt
Dieter scherzhaft.
Von Paris aus

ging es für die
Schröders jeden-
falls in den Kurort
Bad Bevensen in
der Lüneburger
Heide. Der Grund
für den Umzug
war Dieters Beruf.
„Für mich war das
erst mal ein Kul-
turschock“, sagt
Mireille über das
Leben in der deut-
schen Kleinstadt.
So richtigheimisch
fühlte sie sich dort
nicht. Also zog
die Familie weiter
nach Hamburg,
damals waren be-
reits die Tochter
und der Sohn auf
der Welt. In der
Hansestadt arbei-

tete Mireille für das Fremdenverkehrs-
amt von La Réunion. „Im Gegensatz zu
Mauritiuswardie Insel damalsnochnicht
so sehr als Reiseziel bekannt“, sagt sie.
Warum letztendlich Düsseldorf zur

neuenHeimat der Familie wurde, erklärt
sich mit Blick auf den Stadtteil Mörsen-
broich:Dort befindet sichanderGraf-Re-
cke-Straße die Französische Schule. Zu-
nächst trafen die Schröders nämlich die
Entscheidung, ins Rheinland und damit
näher zu Dieters Familie ziehen zu wol-
len.Dannwar klar, dassdieKinder inDüs-
seldorf unterrichtetwerden sollen.Heute
leben die Tochter und der Sohn (genau
wie zwei Enkelkinder) in Frankreich.Mi-
reille und Dieter Schröder selbst haben
ein Haus im Süden des Landes. UndMi-
reille, die als Anwältin arbeitet, ist allein
wegen ihresBerufsmindestens einmal im
Monat in Paris. Eine echte deutsch-fran-
zösische Beziehung also.

DÜSSELDORF (csr)VomAbhebendeswelt-
größtenPassagierflugzeugsA380bis zum
Aufsetzeneiner kleinenCessnaSkyhawk:
In den NRW-Sommerferien öffnet der
Flughafen eine Besucherterrasse mit
bester Aussicht auf die Start- und Lande-
bahnen. Ab sofort können sich Familien,
Flugzeug-Enthusiasten und „Planespot-
ter“ online insgesamt 9200 kostenlose
Tickets sichern. Wann die eigentliche
Besucherterrassewieder eröffnetwerden
kann, ist laut Airport aber noch unklar.
Die Besucherterrasse am Flugsteig B

wurde während der Corona-Pandemie
geschlossen und danach nicht mehr ge-
öffnet.DerBetriebwardemFlughafenzu-
folgezu teuerundzuaufwendigdurchdie
nötigenSicherheitsvorkehrungen.Wieder
Airport amFreitagmitteilte, werdeweiter
„aneinemwirtschaftlich tragfähigenKon-
zeptgearbeitet“,umdieeigentlicheTerras-

se wieder zu öffnen. Quasi als Ersatz wird
anden letztendreiAugust-Wochenenden
temporär die Terrasse der Eventlocation
„StationAirport“ imFlughafenbahnhof für
Besucher geöffnet. Tickets für bestimmte
Zeiten kannman sich ab sofort sichern.
Geöffnet wird die Terrasse der „Sta-

tion Airport“ am 9., 10., 16., 17., 23. und
24. August. Jeweils 500 Personen können
von10 bis12 Uhr,12.15 bis14.15 Uhrund
14.30 bis 16.30 Uhr auf der Terrasse ein-
checken. Einen zusätzlichen Slot gibt es
amSonntag, 10. August, für 200 Personen
von5.45 bis9.30 Uhr.Dieses„SunriseSpe-
cial“ richtet sich insbesondere an„Plane-
spotter“undFrühaufsteher.Zwischenden
Slots wird die Terrasse geräumt.
Die Terrasse grenzt an den Luftsicher-

heitsbereich. Der Flughafenweist darauf
hin, dass amEinlass eine strengeTaschen-
kontrolle durchgeführtwird. Reisegepäck
undgrößereTaschendürfenebensowenig
wie Taschenmesser und andere gefähr-
liche Gegenstände mitgeführt werden.
Es gibt keine Möglichkeit vor Ort, solche
Dinge einzuschließen oder anderweitig
zu verwahren. Hunde müssen draußen
bleiben. Verpflegung und Getränke in
Kunststoffflaschen dürfen mitgebracht
werden, es gibt aber auch einen Snack-
automaten vor Ort. Flughafenchef Lars
Redeligx sagte,manwolle sich so„für die
Geduld aller Flughafen-Fans“ bedanken
und eine Möglichkeit schaffen, „starten-
deund landendeFlugzeuge ausnächster
Nähe zu verfolgen.“

RHEINPEGEL RHEINPEGEL C5C4

Mehr als 200 Jahre ist das Großereignis, das
die Geschichte der Stadt Düsseldorf nach-
haltig prägen sollte, nun her.Wir schreiben
das Jahr 1811, halb Europa ist dem Erobe-
rungsfeldzugdes französischenKaisersNa-
poleon Bonaparte erlegen, darunter auch
das hiesige Rheinland. Bereits Ende des
18. Jahrhunderts beschossen französische
Soldaten Düsseldorf. Ein Jahr später, 1795
war das, besetzten jene Truppen dann die
Stadt. Aus dem Herzogtum Berg geht ein
Großherzogtum mit selbigem Namen her-
vor.DerRest istGeschichte.Dochzurück zu
demfranzösischenKaiser:Derbesucht 1811
die heutige Landeshauptstadt Nordrhein-
Westfalens – und hinterlässt seine Spuren,
etwaanderheutigenHeinrich-Heine-Allee,
damalsnochBoulevardNapoleongenannt.
Nicht nur vor Hunderten, sondern auch

vor wenigen Jahren wurde der französi-
sche Einfluss in Düsseldorf dann erneut
sicht- und erlebbar. 2017 war das, damals
nahm die berühmte Tour de France ihren
Ausgangspunkt in Düsseldorf.
Doch nicht nur die großen historischen

Ereignisse bleiben im Gedächtnis und ver-
ändern dieWelt nachhaltig. Oftmals sind es
dochdie kleinenDinge, diedenUnterschied
machen.Das trifft auchauf einenVerein zu,
der selbst auf eine immerhin jahrzehntelan-
geHistorie zurückblickenkann.Düsseldorf
Accueil heißt dieser, zu Deutsch: „Düssel-
dorfWillkommen“. Einst gegründet, umbe-
sonders Frauen von französischenExpats –
das sindMenschen, die ohneEinbürgerung
in einem fremden Land leben, oftmals nur
für einige Jahre –dasLebenaneinemneuen
Ort zu erleichtern. Heute erreicht der Ver-
ein längst nicht nur die Partner von Expats,
sondern die französische Community in
Düsseldorf im Allgemeinen.
Vorsitzende ist Marie Bourgueil, die

selbst seit einigen Jahren in Oberrath lebt.
Sie kannte den Düsseldorfer Verein vorher
zwar nicht, allerdings jenen in Hongkong,
wo sie zuvor lebte. Die Aufgaben und An-
gebote aber sind ähnlich, der Kontakt zu
anderen Französisch sprechenden Men-
schen schnell hergestellt. „Teils haben wir
schon vor Umzug Kontakt mit künftigen
Mitgliedern“, sagt sie.DieVereinsmitglieder
würden dann helfen, eine Wohnung oder
gar einen Job vor Ort zu organisieren. Aber
nicht nur das. „Wir stehen als Verein auch
für eine soziale und kulturelle Integration“,
sagtBourgueil. So stehe eigentlich fast jeden
Tageine andereAktivität oderVeranstaltung
an, mal ein Besuch im Museum oder einer
anderen kulturellen Einrichtung, mal ein
Ausflug ins Umland, mal der gemeinsame
Sport im Park oderWald.
Rund 200 (deutsch-)französische Fami-

lien sindTeil desVereins, dessenMitglieder-
anzahl bei mehreren Hundert liegt. Unter-
stützung gibt es vom französischen Staat,
der wiederum die Dachorganisation aller
Accueil-Vereine finanziert. Einmal jährlich
gibt es einTreffen in Paris, zu demvieleVer-
einsmitgliederweltweit anreisen.Dabei gilt
laut Bourgueil immer: „Der Verein ist nicht
nur fürunsereBubble gedacht.“Ausdrückli-
chesZiel sei es, sich zu integrieren –weshalb
eben nicht französische Kunst, Kulinarik
und Musik auf dem Programm steht, son-
dern eben deutsche.Wagner statt Debussy,
Altbier statt Kir Royal, Casper David Fried-
rich statt Claude Monet.
Heimwehkommtdagegeneher seltenauf,

zumindest bei Marie Bourgueil und ihrer
VereinsfreundinSabineMeister. Zumeinen,
weil Düsseldorf eine „familienfreundliche
Stadt“ sei, wie Bourgueil sagt. Das stünde
übrigens imGegensatz zu Frankreich, auch
mehrNatur gäbe es inDüsseldorf.„Unddie
Work-Life-Balance ist auch super, besonders
imVergleichzumeinemvorherigenWohnort
Hongkong.“ Das habe sich bloß noch nicht
herumgesprochen, in Frankreich jeden-
falls. „Düsseldorf ist nicht so bekannt, wie
es sein sollte“, sagt SabineMeister.Dashabe

Savoir-vivre
am Rhein
Eine eigene Schule, zahlreiche Firmen, viele
Vereine – wie viel Paris steckt in Düsseldorf?
Klar ist: Das französische Leben in der
Landeshauptstadt pulsiert, nicht nur während
des Frankreichfestes. Dann aber besonders.
VON PAUL KÜCHLER

der Suche nach Produkten, die handwerk-
lich gemacht sind.“Die kommenaus allerlei
Regionen Frankreichs – aus dem Burgund
wie aus der Bretagne, von Korsika wie aus
der Champagne. Es sind jene Regionen, die
Grosjean deutschen Urlaubern empfiehlt.
Jedenfalls denjenigen, die Lust auf etwas
Neues haben. „Klar, Paris und die Riviera
sind beliebt.“ Aber die Atlantikküste, von
Biarritz bis in die Bretagne und besonders
dieMittelmeerinsel Korsika, die gar schnee-
bedeckte Gebirgsgipfel hat, seien die wah-
renSchätzedesLandes – landschaftlichwie
auch kulinarisch.
Einer, der das wohl mit am besten bestä-

tigen kann, hat sein Büro in den Schadow
Arkaden in der Innenstadt, Blick über den
Martin-LutherPlatzunddie Johanneskirche
inklusive. Denn hier arbeitet Etienne Sur,
Generalkonsul der FranzösischenRepublik
mit Sitz in der Landeshauptstadt und Zu-
ständigkeit für das gesamteLand. Surhatbe-
reits inder französischenBotschaft inBerlin
gearbeitet, bevor er nach Düsseldorf kam,
war zudem als Kind oftmals bei Freunden
in Münster – Deutschland und NRW sind
für denDiplomaten also keinNeuland.„Ich
habemich schon immer ganzbesonders für
die deutsch-französische Freundschaft in-
teressiert und engagiert“, sagt er.
Die sei heute enger denn je, was auch am

starken zivilgesellschaftlichenEngagement
zahlreicher Deutscher wie Franzosen liege.
Historische Verflechtungen, Brieffreund-
schaften, Schüleraustausche, Urlaub bei
den Nachbarn – „man fühlt, wie alt unsere
gemeinsame Beziehung ist“, sagt Sur. Der
Generalkonsul ist nicht nur diplomatischer
Vertreter seines Landes, sondernauchLeiter
des Institut français, das seinen Sitz in der
Carlstadt hat. „Düsseldorf undNRWbieten
uns riesige Chancen.“
Das liege einerseits an der hohen Dichte

französischer Einrichtungen wie Firmen,
aber auch an der Einstellung der hiesigen
Bürger. „Ich war erstaunt, wie frankophil
undgastfreundlichdieMenschenhier sind“,
sagt er. „Ich fühle das jeden Tag aufs Neue,

obwohl ichalsDiplomatdarangewohnt sein
müsste.“ Fast also sowie in Frankreich.Das
überrascht aber auchnicht:Düsseldorf liegt
näher an Paris als an Berlin, mit dem Zug
ist die französischeHauptstadt schneller er-
reicht als die deutsche. Kurzum: Hier wird
Westeuropagelebt.„Unddas ebennichtnur
politisch, sondern auf einer menschlichen
Ebene“, sagt der Generalkonsul.
Das zubestaunengilt es amWochenende,

wennwiederdas alljährlicheFrankreichfest
ansteht. „Das ist eine absolute Ausnahme,
ein Fest wie hier in Düsseldorf“, sagt Sur.
„Für uns als Franzosen ist es eine riesige
Ehre – und für Düsseldorf auch eine Chan-
ce.“Die Stadt zeigedamit, dass siemitten im
Kern des europäischen Engagements liege.
Das sei wichtig, und mehr denn je nötig.
EinOrt, andemdiedeutsch-französische

Freundschaft nunwirklich gelebtwird, und
das Tag für Tag, befindet sich an der Graf-
Recke-Straße an der Stadtteilgrenze zwi-
schen Mörsenbroich und Düsseltal. Denn
dort befindet sich die Französische Schule.
Besser gesagt: ein französischer Kinder-
garten, eine Grund- und weiterführende
Schule. Leiter desGymnasiums ist François
Dillenschneider, der Vor- und Grundschu-
le steht Claudine Chardon vor. Insgesamt
630 Schülerinnen und Schüler imAlter von
drei bis 18 Jahren besuchen die Französi-
sche Schule. 50 Prozent aller Schüler seien
Franzosen, berichtendie Schulleiter,weitere
30 Prozentwürden französischsprachig auf-
wachsen.Unddie restlichen20 Prozent, das
seien Deutsche. Also jene Kinder, die ganz
ohne Verbindung zu Frankreich oder der
französischen Sprache aufwachsen. Deren
Eltern es aber genau diese Verbindung je-
doch wichtig sei.
„Wir öffnen uns ganz Düsseldorf – und

darüber hinaus“, sagt Chardon. Denn
Deutschland sei ein vielfältiges Land, die
Landeshauptstadt einOrtmit offenenMen-
schen. „Das ist ähnlich wie in Frankreich“,
sagt Dillenschneider. Beide Schulleiter ha-
ben sichganzbewusst fürDeutschlandent-
schieden, beide haben allerdings auch eine

persönlicheBeziehung zumLand.Chardon
stammt aus Lothringen und hat eine deut-
scheGroßmutter, Dillenschneider dagegen
aus dem Elsass – beides Regionen, die auf-
grund ihrer historischen Verbindung zu
Deutschland wie Frankreich einen speziel-
len Platz in der gemeinsamen Geschichte
einnehmen.
Bereut haben beide Franzosen ihre Ent-

scheidung, inDeutschlandzuarbeiten, nie.
„Die deutsch-französische Freundschaft
funktioniert hier in Düsseldorf“, sagt Dil-
lenschneider. Und das, nicht nur auf der
schulischen Ebene. Beide Länder würde
vieles vereinen, auch Düsseldorf weise
Ähnlichkeiten zu französischenStädtenauf.
„Wir haben hier den Rhein, in Paris haben
sie die Seine“, sagt Chardon etwa. Auch das
Lebensgefühl im Rheinland und in Düssel-
dorf sei –mit denTerrassender vielenCafés
undRestaurants, auf denenes sichwunder-
bar entspannen lasse – ein ähnliches. „Ich
bin ein großer Freund des Stadtstrands“,
sagt Dillenschneider. Doch gibt es auch
Dinge, die in den Augen der beiden Schul-
leiter hier besser funktionierten.„Mankann
essen, wannman will“, sagt etwa Chardon.
DiedeutscheEsskultur sei entspannter und
einfacher, mit weniger Regeln als in Frank-
reich verbunden.
Dennoch gibt es immer Dinge, die man

vermisst, wennman imAusland lebt. Inter-
essanterweise ist das einPunkt, andemviele
Franzosen in Düsseldorf, auf etwas Ähnli-
ches verweisen: dieKulinarik, erneut.„Wenn
es eines gibt, das ich vermisse, dann sind
das Senf undechteCornichons“, sagtChar-
don.Damit ist sienicht alleine – auchOlivier
Grosjean,MarieBourgueil undSabineMeis-
ter vermissendie kleinenGurken. Immerhin
sind siemit ihrerVorliebedafürnicht alleine.
Denn auch die Deutschen lieben ihre Ge-
würzgürkchen. Manchmal funktioniert die
deutsch-französische Freundschaft nun
wirklich auf allen Ebenen. In diesem Fall:
bei der gemeinsamen Liebe zuGurken. Die
wird es übrigens beim Frankreichfest auch
geben. Bon appétit!

natürlich auchVorteile – wenigerTouristen
als etwa inStädtenwieKöln,Münchenoder
Berlin.„Für viele Franzosen istDeutschland
als Urlaubsziel leider immer noch eine Art
Schwarzes Loch. Außer Berlin und Bayern
kennen die meisten wenig.“
Düsseldorf in allen Ehren – was passiert

aber, wenn dasHeimweh dochmal drängt?
Auch dann gibt es Abhilfe. Denn was ver-
bindet man häufig mit der Heimat? Essen
natürlich.Und französischeProdukte gibt es
inDüsseldorf nunwirklich aneinigenOrten.
„Der Edeka Zurheide und der Rewe in der
Gartenstadt Reitzenstein in Mörsenbroich
sind super ausgestattet“, sagtBourgueil.Das
liege aneinembestimmtenLieferanten, der
beideMärkte versorge.Und sonst sei natür-
lichdas kleineFlingeraner Feinkostgeschäft
Chez Olivier absolut einen Besuch wert.
Gesagt, getan. Das Ladenlokal von In-

haber Olivier Grosjean beeindruckt schon
beim Betreten: hohe Holzregale, Dutzende
Flaschen Wein, Cidre und Champagner,
Feinkost,wohindasAugeblickt, alles hand-
verlesen, alles vonpersönlichbekanntenEr-
zeugern. Wer aber meint, dass ausschließ-
lich Franzosen hier an der Hermannstraße
einkaufengehen, irrt.„70 bis 80 Prozentun-
sererKunden sindDeutsche“, sagtGrosjean.
Er lebt seitmehr als 20 Jahren inDüsseldorf,
hat die Stadt einst bei einer Geschäftsreise
in den 1990er-Jahren entdeckt. Den Laden
in Flingern betreibt er dagegen erst seit
wenigen Jahren, hat sich aber schon einen
Namen damit gemacht. „Ich kenne die ge-
naue Herkunft aller meiner Produkte und
kaufenicht bei Zwischenhändlern, sondern
direkt bei denErzeugern“, sagt er. Besonders
seine Auswahl an Comté, einem würzigen
Käse aus der Region Franche-Comté, sorgt
für zahlreiche Besucher.„Ich habe Kunden,
die kommen nur für Käse“, sagt er.
Ob Käse oder nicht, Grosjean beobach-

tet eine Affinität für französische Produk-
te in der Stadt. „Düsseldorf ist sehr inter-
national und besonders frankophil“, sagt
er. Zudem seien die Leute bereit, Geld für
gute Produkte auszugeben. „Viele sind auf SabineMeister (l.) undMarie Bourgueil vomVerein Düsseldorf Accueil. FOTO: PAUL KÜCHLER

Das Frankreichfest rund umden Burgplatz ist deutschlandweit einmalig und zieht jährlich Tausende Besucher an. FOTOS (3): ANDREAS BRETZ

Olivier Grosjean betreibt einen französischen Delikatessenladen in Flingern.

Claudine Chardon und François Dillenschneider von der französischen Schule. FOTO: SALZBURG

Etienne Sur ist französischer Generalkonsul und Leiter des Institut français Düsseldorf.

Institut français Am französi-
schen Institut in der Carlstadt
gibt es Sprachkurse für Ein-
steiger wie Fortgeschrittene.
Zudem gibt es verschiedene
Kurse und Projekte in den Be-
reichen Bildung und Kultur.

DüsseldorfAccueilDer Ver-
ein heißt übersetzt „Düssel-
dorf Willkommen“ und bietet
Franzosen – zudem allen Inte-
ressierten – die Möglichkeit,
sich miteinander zu vernetzen
und in der Stadt anzukommen.
Dazu gibt es fast täglich Veran-

staltungen.

Deutsch-FranzösischerKreis
Der Verein wurde einst vor dem
Hintergrund der Aussöhnung
mit Frankreich gegründet, heu-
te steht die deutsch-französi-
sche Freundschaft im Fokus.
Geboten wird ein Programm,
bestehend aus Vorträgen, Aus-
flügen, Diskussionsrunden und

weiteren Aktivitäten.

FRANKREICH INDÜSSELDORF

Flughafen
öffnet Terrasse
Die Besucherterrasse des
Flughafens wurde während
der Corona-Zeit geschlossen.
Jetzt wird in den Sommer-
ferien vorübergehend eine
Alternative geboten.

DUSSELLIE E

Ein Leben zwischen
Rhein und Seine

Sie kommt aus Frankreich,
er aus Deutschland: Vor

mehr als 40 Jahren lernten
sich Mireille und Dieter

Schröder kennen. Zu Hause
sind sie in zwei Ländern.

Mireille und Dieter Schröder wohnen
in Düsseldorf. FOTO: SCHRÖDER

M

Mehr über Düsseldorf hören Sie im
Podcast – diesmal geht es um das Ba-

deverbot am Paradiesstrand.
www.rp-online.de/podcasts/

rheinpegel


